
BSS Denk- 
Manufaktur
Basel | im März 2025



I Editorial

«Mensch oder Maschine?» Das war die erste Titelidee für unsere diesjährige Jahresbroschüre. 
Der Titel wäre aber falsch gewesen. Oder besser: Er wäre nur halb richtig gewesen. Richtig wäre 
der Titel, weil KI eine Geschichte in der diesjährigen Broschüre geschrieben hat und die anderen 
wir Menschen. Und Sie, liebe Leserinnen und Leser, dürfen jetzt raten: Welche Geschichte ist 
von der Maschine geschrieben? Welche von Menschen?

Als Hinweis zum Rätsel geben wir noch die Spielregeln bekannt, an die wir uns bei unserer 
Interaktion mit der KI gehalten haben, wie wir die KI «gepromptet» haben: Wir sagten ihr,  
dass sie einen bestimmten BSS-Bericht in journalistischer Sprache zusammenfassen soll.  
Als Anleitung dazu stellten wir ihr diverse Materialien zu Schreibstilen zur Verfügung. Nach 
einem ersten Textentwurf der KI wünschten wir dann nochmals verschiedene Änderungen –  
KI ist da ja zum Glück recht unemotional und nimmt solche Korrekturwünsche klaglos ent-
gegen. Wichtig war uns, dass wir keinen Text selbst schreiben. Lediglich eine kleine grammatika
lische Korrektur nahmen wir am Schluss noch vor und optimierten das Gendern. Die dargelegten 
Spielregeln zeigen sehr gut auf, warum «Mensch oder Maschine» beim heutigen Umgang mit KI 
falsch ist. Es ist kein «Entweder-oder». Wir sind dabei auszutesten, wo uns KI helfen kann. Was 
die Maschine besser kann und was der Mensch. Richtig ist also: «Mensch und Maschine». 

Nun zu unserem dann gewählten Titel: BSS ist eine «Denk-Manufaktur». Über jede Frage, die 
an uns herangetragen wird, denken wir sorgfältig nach. Wir sprechen mit unseren Auftraggebe-
rinnen und Auftraggebern, beraten, diskutieren – und liefern individuelle Berichte, die auf die 
Bedürfnisse jedes Kunden und jeder Kundin zugeschnitten sind. Selbstverständlich nutzen wir 
dabei modernste Werkzeuge. Was wir Menschen sicherlich besonders gut können, das ist, 
menschlich zu sein, emotional. Das ist denn auch die gemeinsame Klammer um die Geschichten 
der diesjährigen Jahresbroschüre.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre.  
Wolfram Kägi, Geschäftsführer BSS 



I Mit Neugierde den «wahren Wert» gesucht

Sind Laboranalysen in der Schweiz  
teurer als im Ausland?

«Prognosen sind schwierig, besonders wenn sie die Zukunft betreffen», so das bekannte Bon-
mot. «Vergleiche sind schwierig, besonders wenn sie das Ausland betreffen» wäre im Kontext 
unseres Auslandpreisvergleichs für medizinische Laboranalysen treffend. Schon die Ausgangs-
lage war verzwickt: am einen Ende des Spektrums der Preisüberwacher und der Krankenversi-
chererverband santésuisse, am anderen Ende der Verband der medizinischen Laboratorien 
FAMH. Alle hatten Auslandpreisvergleiche erstellt und waren zu diametral entgegengesetzten 
Ergebnissen gekommen: Laboranalysen seien in der Schweiz mindestens doppelt, wenn nicht 
sogar dreimal so teuer wie im Ausland, sagen Preisüberwacher und santésuisse. Es bestehe fast 
kein Preisunterschied, sagt die FAMH. Wer hat recht?

Um das herauszufinden, gab das Bundesamt für Gesundheit eine Studie bei uns in Auftrag. Als 
unabhängiges Beratungsbüro konnten wir einen methodisch sauberen, nachvollziehbaren und 
transparenten Auslandpreisvergleich für medizinische Laboranalysen gewährleisten. Drei Dinge 
wurden dabei schnell klar. Erstens: Laboranalysen sind keine handelbaren Produkte, sondern 
Dienstleistungen. Es würde also nicht so einfach wie bei Medikamenten: Preise erfassen, 
Wechselkurskorrektur, fertig. Zweitens: Es gibt nicht viele Länder, die der Schweiz strukturell so 
ähnlich sind, dass sie sich für einen Vergleich eignen. Von den anfänglich 16 Kandidaten blieben 
schlussendlich drei Vergleichsländer übrig. Und drittens: Googeln würde uns bei der Datenre-
cherche nicht weiterbringen. Wir nahmen also Kontakt zu den Fachgesellschaften und Gesund-
heitsbehörden der jeweiligen Länder auf. Und trafen dort sehr hilfsbereite Menschen an, die uns 
bei der Expedition durch das Tarifdickicht zur Seite standen.

Preisniveau von medizinischen Laboranalysen
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Das ausländische Preis- 
niveau von medizinischen 
Laboranalysen beträgt 
knapp 60 % des Schweizer 
Preisniveaus. Damit liegt 
unser Auslandpreisver-
gleich zwischen den vorher 
durchgeführten Vergleichen 
von santésuisse sowie 
Preisüberwacher (PUE) und 
zwei vom Verband der 
medizinischen Laboratorien 
(FAMH) berechneten 
Varianten. 



Kurz vor der Publikation unseres Berichts wurde es dann noch einmal spannend: Jemand hatte 
eine Entwurfsversion an die Presse geleakt, und saldo berichtete, allerdings recht einseitig. Uns 
zeigt das: Die Thematik interessiert, polarisiert aber auch. Wir hoffen, mit unserer Analyse zu 
einer sachlichen Diskussion beizutragen. 

Und was kam nun heraus? Medizinische Laboranalysen kosten in den Vergleichsländern  
40 Prozent weniger als in der Schweiz. Die Wahrheit liegt also, wie so oft, in der Mitte.

I Mit Engagement für ein Engagement

Cockpit für das Gesellschaftsengagement 
der Mobiliar

Was viele nicht wissen: Die Mobiliar hat nicht nur die vermutlich lustigste und originellste 
Werbung der Schweiz, sondern sie ist auch als Genossenschaft organisiert und finanziert durch 
ihr «Gesellschaftsengagement» verschiedenste Projekte zum Nutzen der Allgemeinheit. So 
unterstützt sie unter anderem die nachhaltige Wasser- und Energieversorgung von SAC- 
Hütten, die Sanierung von Brücken und Stegen auf Wanderwegen, Innovationsworkshops für 
KMU und verschiedene Forschungsprogramme. Auch in Kunst und Kultur ist die Mobiliar 
präsent: Sie leistet durch die Sammlung und Vermittlung von Kunst und die Unterstützung 
unter anderem des Locarno Film Festivals einen Beitrag dazu, dass Kunst und Kultur ihre 
Innovationskraft entfalten können.

Der Auftrag an BSS: Die Mobiliar möchte künftig innerhalb der Organisation auf eine neue Art 
und Weise über die Wirkung des Gesellschaftsengagements informieren. Zu diesem Zweck soll 
BSS für die Mobiliar und mit ihr ein Cockpit aufbauen. Das Ziel ist, zentrale Wirkungskennzah-
len übersichtlich darzustellen.

Was einfach klingt, ist in der Umsetzung nicht trivial. Denn ein gutes Cockpit muss die Wirkung 
der sehr unterschiedlichen Projekte anhand einiger weniger Kennzahlen sinnvoll abbilden. 
Zudem müssen für die Kennzahlen Daten verfügbar sein. Um aussagekräftige Kennzahlen zu 
identifizieren, sichtet BSS umfangreiche Unterlagen der Mobiliar, führt zahlreiche Interviews 
mit Mitarbeitenden und moderiert Workshops. Und das mit Freude und viel Engagement, 
zumal wir das Team der Mobiliar selbst als sehr engagiert und motiviert kennenlernen.

Am Schluss steht es, das Cockpit. Der Blick in das Cockpit zeigt den «Pilotinnen und Piloten» 
der Mobiliar jetzt rasch auf, welche Engagements welche Wirkungen erzielen. Dies wiederum 
erlaubt es ihnen, sicherzustellen, dass das Gesellschaftsengagement auf Kurs bleibt, oder bei 
Bedarf den Kurs bewusst zu ändern.



I Mit Respekt vor der Aufgabe

BSS-Beitrag zur PUK «Geschäftsführung 
der Behörden – CS-Notfusion»

Es gibt Chancen, die bieten sich vermutlich nur einmal in einem Berufsleben. Die Unterstützung 
einer Parlamentarischen Untersuchungskommission (PUK) gehört dazu. Bevor die Bundesver-
sammlung die PUK zur Untersuchung des CS-Debakels einsetzte, hatte es seit fast 30 Jahren keine 
solche Kommission mehr gegeben.

Schon die Anfrage der Parlamentsdienste war uns eine Ehre. Dass das Mandat kein ganz all- 
tägliches sein würde, zeigte sich auch an den Formalien. Vom ersten Moment an wurden  
wir zur allergrössten Geheimhaltung verpflichtet. Eine zweite Besonderheit: Die PUK wählte 
zwei Auftragnehmer aus, die die gleiche Fragestellung zu bearbeiten hatten. Wer den zweiten 
Auftrag erhalten hatte, durften wir bis zur Veröffentlichung des PUK-Berichts im Dezember 2024 
nicht wissen. So sollte sichergestellt werden, dass die PUK zwei vollkommen unabhängige Gutach-
ten erhielt. Und schliesslich zeigte sich auch bei der Suche nach einem Experten, der uns bei 
diesem Mandat begleiten könnte, die Bedeutung des Auftrags: Wir fragten Prof. Heinz Zimmer-
mann an, bis vor Kurzem an der Universität Basel und eine absolute Koryphäe der Finanzmarkt-
theorie. Sein anfängliches «Nein, bedaure, keine Zeit» schlug rasch in ein «Ja!» um, als wir ihm 
– nach Rücksprache – den Auftraggeber nannten.

Preisentwicklung Credit Default Swaps verschiedener Banken
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Credit Default Swaps stellen 
ein Mass für das Ausfallrisiko 
einer Bank dar. Neben 

CS (rot), 

UBS (dunkelblau) und 

Unicredit (hellgrün) sind 

16 weitere global  
systemrelevante Banken 
(grau) abgebildet. 

Das Prämienniveau der CS 
liegt zu einem guten Teil des 
betrachteten Zeitraums über 
dem der meisten anderen 
Banken. Die Entkoppelung 
des Prämienniveaus beginnt 
bereits im März 2022 und 
setzt sich dann stetig fort.



Die konkrete Fragestellung des Auftrags: Im Vorfeld der CS-Notfusion waren Modelle erarbeitet 
worden, die aufzeigten, welche Auswirkungen bestimmte Szenarien wie beispielsweise eine 
staatliche Rettung der CS gehabt hätten. BSS sollte überprüfen, ob diese Modelle nachvollziehbar 
und korrekt gewesen waren.

Mit grossem Respekt vor der Aufgabe und engagierter Unterstützung durch Prof. Zimmermann 
führten wir die Analysen durch. Die Ergebnisse durften wir vor der PUK präsentieren und mit 
diesem Gremium diskutieren. Auch bei diesem Anlass achteten die Parlamentsdienste sehr genau 
darauf, dass wir das zweite Bearbeiterteam nicht trafen. Dieses gut gehütete Geheimnis wurde 
erst mit der Publikation des PUK-Berichts gelüftet: Ausser BSS hatte auch die Konjunkturfor-
schungsstelle KOF der ETH Zürich «unser» Thema bearbeitet. Neben der KOF für diese wichtige 
Aufgabe ausgewählt worden zu sein, ist uns in der Tat eine grosse Ehre und wird uns als ein 
Höhepunkt des Jahres – und vielleicht sogar unseres Berufslebens – in Erinnerung bleiben.

I Mit Freude unterstützen

Interaktion zwischen Menschen –  
dank gemeinsamer Sprache

Trotz der heutigen technischen Möglichkeiten für Übersetzungen ist es nach wie vor wichtig,  
in der lokalen Sprache kommunizieren zu können. Das heisst: verstehen, sprechen, lesen und 
schreiben. Erst diese Art der Kommunikation ermöglicht eine echte Interaktion bzw. – im Fall von 
(fremdsprachigen) Ausländerinnen und Ausländern – auch eine Integration. Gemäss Angaben 
des Staatssekretariats für Migration (SEM) haben allein im Asylbereich im Jahr 2023 über 
16 000 Personen an Sprachkursen teilgenommen. Die Verantwortlichen in den Kantonen gehen 
davon aus, dass die Sprachförderangebote dazu führen, dass vorläufig Aufgenommene und 
anerkannte Flüchtlinge ihren Alltag künftig autonom gestalten können und einen besseren 
Zugang zum Arbeitsmarkt erhalten. 

Bund und Kantone geben pro Jahr rund 90 Millionen Franken im Bereich «Sprache und Bildung» 
aus, davon profitieren nicht nur Geflüchtete, sondern grundsätzlich alle Zugewanderten. Die 
Gelder der öffentlichen Hand werden häufig als Teilsubventionierung eingesetzt. Dies bedeutet, 
dass der Staat einen Teil der Kosten übernimmt, die Teilnehmenden aber auch einen Teil selbst 
zahlen müssen. Die genaue Ausgestaltung der Sprachförderung ist Sache der Kantone. Im 
Rahmen unserer Arbeit zu Migrationsthemen beraten wir verschiedene Kantone zu Fragen der 
Ausgestaltung, Finanzierung und Wirkung der Sprach- bzw. Deutschförderung. Es freut uns 
sehr, dass wir hierzu einen Beitrag leisten dürfen.



I Mit Weitsicht geforscht

Sensordatenbasierte  
Unfallforschung

Ein Kind wurde an einer Kreuzung von einem Fahrzeug überfahren und verlor dabei sein Leben. 
Eltern und Anwohnende hatten die Polizei zuvor auf die Gefährlichkeit der Stelle hingewiesen. 
Doch da bis dahin keine Unfälle gemeldet worden waren, hatte die Polizei die Gefahrenlage nicht 
bewerten können. Mit Zugang zu Fahrzeug-Sensordaten hätte der Unfall vielleicht verhindert 
werden können. Daten zu Beinaheunfällen – etwa plötzliche Bremsmanöver, Notfalleingriffe 
von Assistenzsystemen (ABS, ESP etc.) – hätten geholfen, die Gefahrenstelle früher zu erken-
nen. Solche Daten sind heutzutage verfügbar. Fahrzeuge sind mit Sensoren ausgestattet, die 
Geschwindigkeit, Bremsverhalten und kritische Situationen wie gefährliches Annähern anderer 
Verkehrsteilnehmer aufzeichnen können.

In unserem Projekt zu «Sensordatenbasierter Unfallforschung» untersuchten wir im Auftrag des 
Bundesamts für Strassen mit unseren Partnern, wie Sensordaten effektiver genutzt werden 
könnten, um Strassen sicherer zu machen. Dabei ist die Herausforderung, drei Interessen  
zu vereinen: erstens den öffentlichen Wunsch nach sichereren Strassen, zweitens die Daten-
schutzrechte der Bürgerinnen und Bürger und drittens die wirtschaftlichen Interessen der 
Unternehmen. Die Menschen wünschen sich Sicherheit, möchten aber ihre Privatsphäre gewahrt 
sehen. Wer regelmässig zu einer Therapieeinrichtung fährt, möchte etwa nicht, dass dies be- 
kannt wird. Unternehmen sehen Sensordaten als Schlüssel für automatisiertes Fahren und neue 
Geschäftsmodelle.

Die gute Nachricht: Mit Verfahren wie Anonymisierung und vertrauenswürdigen Datenräumen 
kann die Nutzung von Sensordaten gewährleistet werden, ohne Persönlichkeitsrechte oder Ge- 
schäftsgeheimnisse zu gefährden. Doch um diese Lösungen in die Praxis umzusetzen, braucht es 
klare Governance-Strukturen. Diese regeln, wie Sensordaten sicher genutzt werden – sie bestim-
men, wer Zugang hat, wie Daten geschützt werden und wer Verantwortung trägt. Diese Struktu-
ren müssen wir jetzt schaffen – um Sensordaten sinnvoll zu nutzen und Leben zu retten.



I Mit Sorgfalt gerechnet

BVG-Revision:  
Wer gewinnt, wer verliert?

«Wir haben uns im Bundeshaus umgehört und gefragt, wer eine politisch neutrale und fachlich 
kompetente Studie verfassen könnte», erläuterte Olivia Kühni von alliance F beim ersten 
Telefongespräch mit uns. So seien sie auf BSS gekommen. alliance F möchte zu einer Ab
stimmungsvorlage eine möglichst objektive Analyse, zumal die Vorlage auch innerhalb von 
alliance F kontrovers diskutiert wird. 

Die Anfrage, eine politisch umstrittene Frage bearbeiten zu dürfen, freut uns. Und noch mehr 
freut uns die Motivation für die Anfrage. Dies aus zwei Gründen: Erstens ist es ermutigend, 
wenn politische Organisationen bei komplexen Fragen trotz der vielfach postulierten Polarisie-
rung zunächst einmal die Fakten sichten. Und zweitens hören wir gern, dass BSS als politisch 
neutral bekannt ist. In der Tat arbeiten wir für Stakeholder aus dem ganzen politischen Spektrum, 
für den Arbeitgeberverband, für Gewerkschaften, für economiesuisse und für die SP-Fraktion. 
Dabei gilt immer die gleiche Regel: Wir beantworten die uns gestellten Fragen faktenbasiert, 
selbst wenn das Ergebnis nicht der Auffassung des Auftraggebers entspricht. Toll, dass sich 
alliance F darauf eingelassen hat! 

Zur Anfrage von alliance F: Wir sollen in einer Studie aufzeigen, wie viele Personen von der 
im Jahr 2024 zur Abstimmung kommenden BVG-Reform profitieren und wie viele verlieren 
würden. Die Studie muss dabei – das liegt bei der Auftraggeberin nahe – zwischen Frauen  
und Männern unterscheiden. Wir machen uns sodann an die Arbeit, führen verschiedene 
Fachgespräche, bestellen relevante Daten, werten sie aus, rechnen. Und das mit viel Engage-
ment und grösster Sorgfalt. Zumal schnell klar wird: Die Abstimmung ist höchst umstritten.  
Und die an uns herangetragenen Fragen sind nicht einfach zu beantworten, zumal sich die 
Antworten aus offiziellen Statistiken allein nicht ableiten lassen. 

Am Schluss liegt ein Bericht vor, hinter dem wir stehen können. Auch die Neutralität scheint 
geglückt zu sein: Unsere Studie wird weitherum zitiert, sowohl von den Befürwortern als auch 
von den Gegnern der Vorlage. alliance F darf für sich in Anspruch nehmen, für die Abstimmung 
eine objektive Informationsgrundlage zur Verfügung gestellt zu haben.




